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Hauswirtschaitliche Ratschläge für die Schweizerfrau.
Ein Unterziehjäckchen, das nichts kostet. An sei-

denen oder wollenen Strümpfen, deren Rohre noch
sehr gut, die Füße aber nicht mehr zu flicken sind,
schneiden wir die Füße ab und säumen die Kanten
nach innen. Vom oberen, weiten Strumpfband aus
werden die Nähte etwa 25 cm lang aufgetrennt, ein
wenig abgeschrägt und ebenfalls nach innen ge-
säumt. Nun näht man die beiden Rohre mit den
oberen Kanten zusammen, so daß die Naht beim An-
ziehen in die Rückenmitte zu liegen kommt; der
Doppelteil des ehemaligen obern Strumpfbandes hält
Nacken und Rücken warm. Die nach unten sich ver-
engenden Rohre werden nun als Ärmel benützt, und
das Unterziehjäckchen ist fertig. Es kann mit Vor-
teil unter dem Kleid oder Pullover, aber auch unter
dem Mantel oder als Bettjäckchen getragen werden.

Plisseefalten in aufgetrennten Kleidern lassen sich
nur in Ausnahmefällen ganz entfernen; meistens
bleibt trotz Waschen und Durchdämpfen des Woll-
stoffes die Bruchkante sichtbar. Um nun den Stoff
doch wieder zu einem netten Kleide verwenden zu
können, werden die Bruchlinien mit abstechender
oder abgetönter Cordonnetseide mit der Maschine
abgesteppt; der Stoff wirkt dann, wie wenn er von
Natur aus feingestreift wäre. Als Schnittform sollte
dann mit Vorteil ein sportlicher Genre gewählt wer-
den, Krägli, Gürtel und Knöpfe dürften dann in der
Farbe der Cordonnetseide angeschafft werden.

Simples Seidenpapier, das wir uns aus jenen Zei-
ten aufbewahrt haben, als der Bäcker uns den täg-
liehen Laib Brot noch einwickeln konnte, bildet ein
vorzügliches Isoliermaterial bei Rheuma, Gicht und
Hexenschuß. Bei Gelenkrheuma umwickelt man die
schmerzenden Gelenke mit mehreren Lagen Seiden-
papier, die mit einem Foulard festgebunden werden.
Leiden Sie an Kreuzschmerzen, dann legen Sie im
Rücken ein zusammengefaltetes Stück Seidenpapier
direkt auf die Haut. Es schützt vor Luftzug, gegen
den man besonders in der Kreuzgegend sehr emp-
findlich ist. Bei Halsschmerzen legt man sich mit
Vorteil eine aus Seidenpapier gedrehte Krawatte um
den Hals. Eine warme Decke erhalten Sie, wenn Sie
zwischen zwei Lagen Schnittmusterstoff fünf Lagen
Seidenpapier legen und das ganze steppdeckenartig
abnähen.

Körperliche Winterschäden lassen sich mit ein-
fachen Hausmitteln beheben: Frostbeulen werden in
Selleriewasser gebadet oder über Nacht mit einem
Kabisblatt eingewickelt. Rauhe, offene Hände sollen
nach jedem Händewaschen (und wenn es im Tag
zehnmal erfolgen sollte) mit etwas Zitrone oder
Zwiebelsaft abgerieben und hernach mit irgendeiner
guten Fettcreme eingerieben. Es kommt viel weniger
auf die Marke der betreffenden Hautcreme an, als
vielmehr darauf, ob das Einreiben auch konsequent
nach jeder Berührung mit Wasser durchgeführt
wird. Ich selbst habe diese Erfahrung mit Erfolg er-
probt. Achten Sie auch stets darauf, die Hände sehr
gut abzutrocknen. Gegen kalte Füße wird etwas
Senfmehl in die Strümpfe gestreut und bei aufge-
sprungenen Lippen wird etwas Bienenhonig aufge-
tragen. Dabei soll aber das Zünglein hübsch artig
hinterm Gartenhägli bleiben.

Fleischlos, aber gut: Aus dem üblichen Kartoffel-
teig (herrührend von übriggebliebenem Kartoffel-
stock) werden 2 cm dicke Röllchen gedreht und da-
von dünne Rädchen heruntergeschnitten. Auf be-
mehltem Brett werden diese zu etwa bleistiftdicken,
an den Enden spitzen „Nudeln" geformt und in ko-
chendes Salzwasser gegeben. Wenn sie obenauf
schwimmen, sind sie lind und können angerichtet
werden. Mit einer Zwiebel- oder Brösmelischweitze
überziehen. Salat, Kompott, Sauerkraut oder Bay-
rischkraut dazu reichen, Gut und nahrhaft. Hanka.

Jeder Tropfen Öl wird ausgenutzt.
Es wird immer wieder der Fehler gemacht, daß die

Salatsauce zu flüssig wird, so daß sie nicht am Sa-
lat haften bleibt, sondern am Boden der Salatschüs-
sei liegt und verloren geht.

Dulden Sie gar kein Wasser am Salat (im rotie-
renden Salatschwinger, dem Drahtkorb oder einem
Tüchlein ausschwingen!) und bereiten Sie die Sauce
mit sehr wenig Öl, Salz und Citrovin zu. Letzteres
nicht verdünnen, einfach weniger nehmen, es ist ja
kräftig. Die Sauce bleibt dann seimig. Es braucht
wirklich sehr wenig Salatsauce. Aber das Mischen
ist die Hauptsache. Wenn genügend gemischt wird,
bekommt jedes Blättli sein Aroma.

Auch darin sparen und unsere Zeit als Lehr-
meisterin nehmen! Eine Schweizer Hausfrau.

Büdjerfdjau.
San« Stoff: Sdjtoeijet Sogeffcben. 1. Teil: Sa« Sögel-

leben im 3afjte«lauf. 160 6. 16 Tafeln mit 32 3tluffra-
tionen. Stei« p. 5.80. Setlag ©äffet & ijalbimann,
23afef.

2ö. #. Set Serfaffet, bet un« bot toenfgen Rafften
butefj fein einzigartige« 23ud) „©umpfbogelleben" übet-
tafcfjt hat, unb bet fid) butch zahlreiche 23otttäge in allen
6d)icfjten be« Söffe« af« begeiftettet Slaturforfchet einen
Stamen gefdjaffen, befdjenft un« fjtute miebeturn mit einet
toertboflen @abe. 3m botliegenb.en SBetfe, ba« et befdjei-
ben al« einen Sogelfalenber bezeichnet, teüH un« bet Set-
faffer in bie ©eheimniffe be« Safein« unfetet gefiebetten
peunbe einfühten, Voie e« fid) in zeitlich« Slufeinanbet-
folge bunh alle 3afjte«zeiten Ijinbutch abfpielt. Sa« ©anze
toitb in fofgenbe 2lbfof)nitte gegfiebett: äßintetgäfte au«
bet Sogettoeft; Sem püfjling entgegen; Stüiffehr aftet
Sefanntet; .Sjohe ©tifle, Staufet unb Sßegzug bet

Stutbôgef; Durchzug unb ©injug bet Sßintetgäfte. 2ßa«

bem Suche ioiebet einen befonbern Steiz betfeiht, ift bie

Tiefe be« eigenen ©ttebnfffe« in bet Statut. Sßenn un«
Stoff erzaljft, fdjtoingt feine eigene Seele mit unb bie« ift
bet gauberfchlüffef, mit bem et unfete Setzen zu öffnen

betmag, am ©djicffal feinet Äiebtinge auch Snteif zu neh-
men. 2ßie fein berfteht e« bet Setfaffet, un« mitten in
feinen ©djilberungen an gebanfentiefe Srobleme bet Tier-
pfpehe unb Tietbiofogie heranzuführen, tote manch fcfjöne«
Sßort erflingt ba übet Staturfcfjuh. Sie zahlreichen bem
Texte beigegebenen Shotogtaphien befihen bofumenta-
tifdjen Sßett.

San«li bet Sefenbub. San«li« Sätet mat ein after
©olbat getoefen unb früh geftorben; et toat jung, feine
SItutter fränftidj, Setmögen hatten fie nicht, unb betteln
gingen fie nicht gerne. 3hm blieb e« formt borbehalten,
ba« Srot für feine SKutter unb fid) fefbft zu berbienen.
Sftit toeldjem ©ifer et ba« tat unb mit Voefc^et Tapferfeit
et biefe Sürbe trug, ba« fcfjilbett un« Jjeremia« ©otthelf
im SRaiheft bet §ugenbzettfcht.ift „Set 6pah". Siecht

amüfant ift bie anfcfjliefjenbe ©rzâhlung „Set «Streit im
©tümpelzimmet". Sanben ift ba« #eft Voie alle borange-
gangenen Voiebet teizenb itfuftriert. Sticht unettoähnt fei
bie intereffante Saftelatbeit unb bet beliebte 2Dettbetoer6.

Siefe lefjtteidje 3ugenbmonatfcf)tift foftet im abonnement
pro #eft nut 40 Stp. unb ift zu beziehen bon bet 2ltt.
3nftitut Stell pp 21.-©., Sietjingetftt. 3, gûridj.

Usus^virtseüsktlieüe RatsodìâZe kür âie Leüviei^erkrsu.
Km OllterTiekjsckcksll, àss uickts kostet, All sei-

àeneir oàer vollensQ 8trümpkeli, àsren Kokre nock
sekr Zut, die OüÜe nksr nickt inskr Tu klicken sinà,
sckneiàsn vir clie Olllie nk unà säumen àie Knuten
nnck innen. Vom öderen, Veiten 8trulnpkknnà sus
veràen clie Knkte etvn 25 cm lnnZ nukZetrennt, sin
vsniZ nkZesckrnZì unà skenknlls nnck innen Ze-
ssuint. dlun nnkt mnn clie ksiàen Kokre mit àen
oksrsn Ksntsn Tnssmmen, so ànll àie binkt de im An-
mieden in clie Kückenmitte Tu lisZen kommt! cler
Ooppelteil clss eksmnIiZsn okern 8trumpkbnnàss Kelt
decken uncl Kücken vnrm. Oie nnck unten sick ver-
enZenàsn Kokre veràen nun als Armel kenütTt, unà
àns Onterziiekjnckcken ist kertiZ. Os kann mit Vor-
teil unter clsm Kleici ocler kullovsr, über nuek unter
clem Ginnte! oàer sls Kettjnckcksn ZetrnZen veràsn.

Klisssekniten in aukZetrennten Kleinern lnssen sick
nur in AusnnkmsknIIsn ZnnT entkernen; meistens
klsikt trotT Vascken unà Ourckàsmpksn àss Voll-
stokkes àie Kruckknnte sicktknr. Om nun àen 8tokk
àock vieàer TU einem netten Kleiàe vervenàsn TU
können, verâen àie Kruckìinien mit nksteckenàsr
oàer nkZetönter Loràonnstseiàe mit àsr bànsckine
nkZssteppt: àer 8tokk virkt ànnn, vie vsnn er von
dkntur nus ksinZssìreikt wäre. AIs 8cknittkorm sollte
ànnn mit Vorteil ein sportlicker Lenre Zsvnklt ver-
àen. KrnZli, Lürtel unà Knöpke àiírkten ànnn in àer
Onrke àer Loràonnstseiàe snZsscknkkt veràsn.

8implss 8e!àenpspier, àns vir uns nus jenen ?ei-
ten nukkevnkrt knksn, nls àer Kncker uns àen tnZ-
licken knik Krot nock einwickeln konnte, kilàet ein
vorTÜZlickss Isolisrmnterinl ksi Kkeumn, Lickt unà
llexensckuö. Lei Lelsnkrkeumn umwickelt man àie
sckmerxenàen Lslenke mit mskrsren OnZen 8eiàen-
papier, àie mit einem Ooulnrà ksstZskunàen veràen.
ksiàen 8ie nn KreuTsckmerTsn, ànnn leZsn 8ie im
Kücken ein xusnmmenZeinltstes 8tück 8eiàenpnpier
àirekt nuk àie Knut. Os sckütTt vor kuktTUZ, ZsZen
àen man kesonàers in àsr KreuTZeZsnà sskr emp-
kinàlick ist. Lei llnlssckmerxsn IsZt men sick mit
Vorteil sine nus 8eiàenpnpier Zeàrskte Krawatte um
àen Ilnls. Oins vnrms Oecke erkälten 8ie, wenn 8is
r.viscken Tvsi OnZen 8cknittmustsrsìokk künk knZen
8eiàenpnpier leZen unà àns ZnnTS steppàeckennrtiZ
sknnken.

Körperlicke Vinterscknàen lnssen sick mit ein-
kncksn Hausmitteln kekeken: Orostkeulen veràen in
8ellerievnsser Zeknàst oàer üker dlnckt mit einem
Knkisklntt einZevíckelt. Knuke, okksae Onnàs sollen
nnck jeàsm Olnnàevnscken sunà wenn es im TnZ
Teknmnl erkolZen sollte) mit etvns Citrone oàer
^viekelsnkt nkZeríeken unà kernnck mit irZenàeiner
Zuten Osttcreme einZerieken. Os kommt viel vsniZsr
nuk àie Alnrke àsr ksìrekkenàen Hautcreme nn, nls
vislmekr ànrnuk, ok àns Oinreiksn nuck konsequent
nnck jeàsr KsrükrunZ mit Vnsser àurckZekûkrt
virà. Ick selkst knks àisse OrknkrunZ mit OrkolZ er-
prokt. Ackten 8ie nuck stets ànrnuk, àie Kînnàe sekr
Zut nkTutrocknen. LeZen knlts OüLe virà etvns
8snkmekl in àie 8trümpke Zsstrsut unà ksi nukZs-
sprunZenen Kippen virà etvns KienenkoniZ nuiZè-
trnZen. Onkei soli nksr àns ^ünZIein küksck nrtiZ
kintsrm LsrtenknZli klsiken.

Oleiscklos, »der Zut: Aus àsm üklicken Knrtokkel-
tsiZ skerrûkrenà von ükriZZskliekenem Knrtokkel-
stock) veràen 2 cm àicke Köllcken Zsàrekt unà àn-
von àûnne Knàcken kerunterZsscknitten. Auk ks-
mekltsm Krett veràsn àisse TU etvn klsistiktàicken,
nn àen Onàen spitzen „dkuàeln" Zekormt unà in ko-
ckenàss 8nlxvnsser ZeZsken. Venn sis okennui
sckvimmsn, sinà sis linà unà können nnZsricktet
veràen. Alit einer ^viskel- oàer lZrösmelisckvsitxs
ükerxisken. 8nlst, Kompott, 8nuerkrnut oàer Kay-
risckkrnut àn?u reicksn. Lut unà nnkrknkt. Olnnkn.

àeàer ?ropkon öl virà susZenut^t.
Os virà immer vieàer àer Osklsr Zsmnckt, ànû àie

8nlntsnuce ?u klüssiZ virà, so ànll sie nickt nm 8n-
lnt knkten kleikt, sonàsrn nm Koàen àer 8nlntscküs-
sel lieZt unà verloren Zekt.

Oulàen 8is Znr kein Vnsssr nm 8nlnt sim rôtis-
rsnàen 8nlntsckvinZer, àsm Ornktkork oàer einem
lücklsin nussckvinZen!) unà bereiten 8ie àie 8suce
mit sekr vsniZ ÖI, 8slx unà Litrovin TU. ketxteres
nickt veràûnnen, sinlnck vsniZsr nekmen, es ist jn
krnktiZ. Oie 8nucs kleikt ànnn seimiZ. Os krnuckt
virklick sskr veniZ 8nlntsnucs. Aker àss Allsvken
ist àie llnuptsncke. Venn ZenûZenà Zsmisckt virà,
bekommt jeàes Klnttli sein Aromn.

Auck ànrin sparen unà unsere ^eit sls Oekr-
Meisterin nekmen! Oins 8ckvsÌTsr llnuskrnu.

Bücherschau.
Hans Noll: Schweizer Vogelleben, l. Teil: Das Vogel-

leben im Iahreslauf. 160 S. 16 Tafeln mit 32 Illustra-
tionen. Preis Fr. Z.86. Verlag Gaiser à Haldimann,
Basel.

W. H. Der Verfasser, der uns vor wenigen Iahren
durch sein einzigartiges Buch ..Sumpfvogelleben" über-
rascht hat, und der sich durch zahlreiche Vorträge in allen
Schichten des Volkes als begeisterter Naturforscher einen
Namen geschaffen, beschenkt uns heute wiederum mit einer
wertvollen Gabe. Im vorliegenden Werke, das er beschei-
den als einen Vogelkalender bezeichnet, will uns der Ver-
fasser in die Geheimnisse des Daseins unserer gefiederten
Freunde einführen, wie es sich in zeitlicher Aufeinander-
folge durch alle Jahreszeiten hindurch abspielt. Das Ganze
wird in folgende Abschnitte gegliedert: Wintergäste aus
der Vogelwelt: Dem Frühling entgegen? Rückkehr alter
Bekannter? Hohe Zeiten? Stille, Mauser und Wegzug der

Bruwögel? Durchzug und Einzug der Wintergäste. Was
dem Buche wieder einen besondern Reiz verleiht, ist die

Tiefe des eigenen Erlebnisses in der Natur. Wenn uns
Noll erzählt, schwingt seine eigene Seele mit und dies ist

der Zauberschlüssel, mit dem er unsere Herzen zu Sffnen

vermag, am Schicksal seiner Lieblinge auch Anteil zu neh-
men. Wie fein versteht es der Verfasser, uns mitten in
seinen Schilderungen an gedankentiefe Probleme der Tier-
pshche und Tierbiologie heranzuführen, wie manch schönes

Wort erklingt da über Naturschutz. Die zahlreichen dem
Texte beigegebenen Photographien besitzen dokumenta-
rischen Wert.

Hansli der Besenbub. Hanslis Vater war ein alter
Soldat gewesen und früh gestorben? er war jung, seine
Mutter kränklich, Vermögen hatten sie nicht, und betteln
gingen sie nicht gerne. Ihm blieb es somit vorbehalten,
das Brot für seine Mutter und sich selbst zu verdienen.
Mit welchem Eifer er das tat und mit welcher Tapferkeit
er diese Bürde trug, das schildert uns Ieremias Gotthelf
im Maiheft der Jugendzeitschrift „Der Spatz". Recht
amüsant ist die anschließende Erzählung „Der Streit im
Grümpelzimmer". Danben ist das Heft wie alle vorange-
gangenen wieder reizend illustriert. Nicht unerwähnt sei

die interessante Bastelarbeit und der beliebte Wettbewerb.
Diese lehrreiche Iugendmonatschrift kostet im Abonnement

pro Heft nur 40 Np. und ist zu beziehen von der Art.
Institut Orell Füßli A.-G., Dietzingerstr. 3, Zürich.
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